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o o 2 7
Kick Feh ar FarkrekelzKou SPuligg ünferer Fiken, ung der Fragen einzutreten, ob aue die VorausſetzungenDie Bedeutung der Eiſenbahnen wer v Er re Wer See n n bei Lore h alle Wervenung r. gewa n ollkommen vorhanden ſind, und aufrfür den Vverlauf der Kriegsoperationen. bewegungen wohl möglich. Da gilt es Stockungen in ihren fznnen. Ohne in dieſer Beziehung beſtimmte Zuſicherungen

Berlin, 10. März. Man ſchreit Die Bed erſten Anfängen zu erkennen und zu beſeitigen, unter Um zu machen, glaube ich doch ſagen zu müſſen, daß dieſe Prü-
d Dr. an ſchreibt uns Die Be daun ſtänden auch bei größeren Störungen mit energiſcher Hand fung geleitet ſein wird von dem ehrlichen Beſtreben, zu ver-

tun a Eiſenbahnen für den Verlauf der jyerantwortungsfreudig einzugreifen, um durch Umleitung ſuchen, bei dem ganzen Material in den Grenzen unſeres
Opera tonen iſt durch die letzten großen Siege im der Transportbewegung oder ſonſt geeignete Maßnahmen preußiſchen Staatsſtandpunktes und des preußiſchen
Oſten wieder ins hellſte Licht gerückt. Die deutſchen Eiſen zem vorzubengen, daß die Truppe nicht rechtzeitig an den Staatsintereſſes den Wünſchen und Intereſſen der pol-
n ſind ein hervorragendes Jnſtrument der Heeres Feind kommt. niſchen Bevölkerung ſo gerecht und wohlwollend entgegen-
leitung das von den Militär Eiſenbahnbehörden mit feſter Die Vorbereitungen der Linienkommandanturen und zukommen wie es nach unſerer Auffaſſung irgendwie mög-
und achkundiger Hand geführt n. e We za Bahnbevollmächtigten im Ausladegebiet müſſen derartig lich ſein wird. Beifall.

Sämtliche Eiſenbahnen Deutſch ands befinden ſich ſeit ſein, daß ſich die Truppenausladungen und der Abfluß der Abg. Dr. Pachnicke (Fortſchr. Vpt.): Nach unſerer An- n
dem Tage der Mobilmachung im Kriegsbetriebe. entleerten Züge ohne Verzögerung vollzieht, da ſonſt die ſicht muß die Königliche Staatsregierung wenn ſie nicht
Das bedeutet, daß die Bahnverwaltungen bezüglich der Ein nachfolgenden vollen Züge aufgehalten werden und die einen ſchweren Fehler begehen will, ihren Worten die Tat
richtung, Fortführung, Einſtellung und Wiederaufnahme ganze Bewegung ins Stocken gerät. Die Ableitung der ent folgen laſſen. (Sehr richtig! links.) Auf Erfahrungen vor
des Bahnbetriebes den Anordnungen der Militärbehörde Jadenen Züge, die ſich oft zu Hunderten folgen, muß nach und in dem Kriege geſtützt, ſprechen wir die beſtimmte Er-
Folge zu leiſten haben. Die Ausführungsanweiſungen für wohl erwogenen Plan erfolgen, damit ſchwer entwirrbare wartung aus, daß die Politik, wie auf anderen Gebieten,
die Regelung des Kriegsbetriebes gibt der Chef des Feld Verſtopfungen wichtiger Bahnlinien vermieden, die Leer- ſo auch der polniſch ſprechenden Bevölkerung gegenüber,
eiſenbahnweſens im Großen Hauptquartier durch die Mili- zijge vielmehr ohne Aufenthalt neuen Aufgaben zugeführt künftig den Zeitumſtänden Rechnung trägt, daß unmittel
tär-Eiſenbahnbehörden Linienkommandanturen an die werden können. (W. T. B.) bar nach Friedensſchluß Maßregeln beſeitigt werden, die t
„Bahnbevollmächtigten für Militärangelegenheiten“, die die gegenſeitige Annäherung r 3 iſchon im Frieden für jede Eiſenbahnverwaltung (Eiſenbahn- 2 gebung und in der Verwaltung allein der Gedanke derdirektion) beſtimmt ſind. Die Linienkommandanturen ſind Preußiſcher Landtag. Rechtsgleichheit den Ausſchlag gibt. (Sehr richtigl und

dafür verantwortlich, daß den Anforderungen der Heeres Beifall links.) 4leitung ſo entſprochen wird, wie es nach der Leiſtungsfähig- Abgeordnetenhaus. s Tr v. Jede r Wenn wir h
keit der Bahnen nur irgend möglich iſt. Daß ein enges Sitzung vom 9. März 1915 nach Friedensſchluß an der Hand der Erfahrungen, die wir
Zuſammenarbeiten der Linienkommandanturen und Bahnt A Aiſfät. be während des Krieges und nach Friedensſchluß zu machen nbevollmächtigten Vorbedingung für den Erfolg der Arbei Je Regierungstiſche: Finanzminiſter Dr. Lentze. haben werden, in eine ernſte und pflichtmäßige Prüfung n
iſt, liegt auf der Hand. e Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die der Frage heranzutreten, inwieweit in den zweiſprachigen

S r Sitzung um 1114 Uhr und widmete dem an den Folgen ineJ ied hig dem er Landesteilen eineIm Unterſchied zum Heimatgebiet führen in den er einer ſchweren Verwundung im Lazarett zu Johannisburg
h Gebieten die „Nilitäreiſenbahnbehörden Nil (Oſtpreußen) am 6. März verſtorbenen Abgeordneten Andernung der bisherigen Politik
iſ.- irektionen und Linienkommandanturen auch den Kahle (Konſ.) einen ehrenden Nachruf. ſtattzufinden hat. Daß dabei auch der polniſchen Bevölke-

2 Eiſenbahn betrieb ſelbſtändig. Hierzu ſind ihnen Hierauf trat das Haus in die Tagesordnung ein, und rung gegenüber die Aufrechterhaltung der deutſchen Kultur
Eiſenbahntruppen ſowie Eiſenbahnbau- und Betriebs ſtimmte dem Antrage des Königlichen Staateminiſteriums zu ihrem Rechte kommen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Der
kolonnen. EiſenbahnTelegraphen Kolonnen uſw. unter auf e Redner ging ſodann auf die Beratungen der verſtärkten
ſtellt. Dieſe Kolonnen werden aus Perſonal der Heimat Vertagung des Landtages Budgetkommiſſion ein und ſchloß mit der Erklärung: Wir

e verwaltungen gebildet, das in den Heeresdienſt übertritt. bis 27. Mai 1915 werden jetzt die beſtimmte Erwartung haben dürfen, daßx Truppenverſchiebungen im Kriege werden z f. 7 s 7 Du ſeitens der Staatsregierung die Richtlinien, die in dieſenmeiſt kurzer Hand befohlen Sie können ſich nur dann pünkt- arauf trat das Haus in die Beratungen für das Verhalten des preußiſchen Staates
t lich vollziehen, wenn die Linienkommandankuren weit dritte Beratung des Staatshaushaltsetats vorgezeichnet ſind, ihre praktiſche Durchführung in der

vorausſchauend vorgeſorgt haben, ohne Umfang, Zeitpunkt, ein. ihnen gebührenden Art finden werden. (Sehr richtig!Richtung, Beginn und Ende der bevorſtehenden Transport Abg. v. Trampcezynski (Pole) erklärte namens ſeiner rechts.) Daran darf ich die Hoffnung knüpſen, daß wenn
bewegungen mit Beſtimmtheit vorausſagen zu können. Fraktion: Seit mehr als dreißig Jahren betrachten die wir im Mai dieſes Jahres wieder zuſammenkommen, wir in c
Darin liegt der weſentlichſte Unterſchied zwiſchen den An- Staatsregierung und die Mehrheitsparteien des Landtages der Lage ſein werden, eine Kontrolle nach allen dieſen
forderungen an die Eiſenbahnen im Frieden und im Kriege die Richtungen auszuüben. (Beifall.)
und gleichzeitig die ſchwierigſte Aufgabe für die Linien- polniſche Bevölkerung Abg. Niſſen (Däne) erklärte namens der däniſchen Ab-
kommandanturen und Bahnbevollmächtigken. als inneren Feind. Mehr als 1200 Millionen Mark, zu Leordneten Nordſchleswigs: Unter dem Vorwand, daß wir

Jn erſter Linie richtet ſich die Vorſorge darauf, daß denen auch wir beiſteuern müſſen, ſind aus Staatsmittein Dänen Losreißungsbeſtrebungen betreiben, hat e Königl.
auch bei plötzlich eintretenden Bedarf Leerzüge zur ausgegeben worden, um die Polen in ihrem Volkstum zu Staatsregierung, unterſtützt von den Mehrheitsparteien
rechten Zeit zur Stelle ſind. Die diesbezüglichen Weiſungen bekämpfen. (Zuſtimmung bei den Polen.) Dieſen Beſtre- dieſes Hohen Hauſes, ſeit Jahrzehnten

nennen

der MilitäreEiſenbahnbehörden ſind von der jeweiligen bungen entgegenzutreten war unſer Recht und unſere die däniſche Nationalität in Nordſchleswig
Krieaslage abhängig: ſie müſſen darauf rückſichtigen, Pflicht. Aber obwohl wir nach wie vor entſchloſſen ſind, bekömpft und unterdrückt. Die Dänen in Nordſchleswwig
welcher Art die abzubefördernden Verbände ſein werden unſer Volkstum bis zum letztem Atemzuge zu verteidigen, haben in dieſer ſchweren Zeit nach jeder Richtung hin ihre
ind welche Transportrichtungen in Frage kommen. haben wir niemals den Rechtsboden verlaſſen, ſondern viel- ſtaatsbürgerlichen Pflichten treu erfüllt. Zu Tauſenden

e Die Linienkommandanturen entwerfen den Fahrplan mehr unſere Pflicht als Staatsbürger in vollem Maße haben ſie auf den Schlachtfeldern im Oſten und Weſten ge
für die Militärtransporte, der dichte Zugfolge bei vollſter erfüllt. Auch im jetzigen Weltkriege haben wir hier und im blutet. Währenddeſſen iſt aber die Ausnahmebehandlung
Betriebsſicherheit bieten muß. Auch die Verpflegung von Reichstage vorbehaltlos für alle diejenigen Maßregeln ge- der däniſchen Bevölkerung im ſtrikten Widerſpruch mit dem
Mann und Pferd während der Eiſenbahnfahrt bedarf der ſtimmt, welche nach Anſicht der Regierung für Kriegszwecke Worte Seiner Majeſtät des Kaiſers: „Es gibt jetzt keine
gründ lichſten Vorbereitungen. notwendig waren. Auf den Schlachtfeldern dieſes Krieges Parteien im Lande“ zu unſerem großen Bedauern fortgeſetzt

Für das Heimatgebiet ſetzen die Bahnbevollmächtigten iſt auf unſerer Seite mehr polniſches Blut für den preußi- worden. Der Etat enthält wieder zahlreiche Poſitionen zur c
das Ergebnis der vorbereitenden Arbeit der Linienkomman- ſchen Staat gefloſſen, als es nach der Zahl der polniſchen Bekämpfung der nichtdeutſchen Nationalitäten, darunter
danturen in die Tat um: für ſie fällt erſchwerend ins Ge Bevölkerung zu erwarten war. Die Staatsregierung hat ſpeziell auch einen Geheimfonds zur Bekämpfung der
wicht, daß, wie oben erwähnt ein großer Teil des Eiſen ſich darauf beſchränkt, uns die Möglichkeit einer ſpäteren däniſchen Nationalität in Nordſchleswig. Dadurch iſt es uns
bahnperſonals, wie auch des Wagenparks und der Loko- Anderung in Ausſicht zu ſtellen, während wir meinen, daß unmöglich gemacht, für den Etat zu ſtimmen. Wir werden
moliven zum Betriebe auf den eroberten Bahnen abge Jahrzehnte lang geübtes Unrecht mit Worten allein nicht deshalb an der Geſamtabſtimmung nicht teilnehmen.
geben iſt, gutgemacht werden kann. Zuſtimmung bei den Polen.) (Beifall links.)Die militäriſchen Stellen ſind bei ihren Anordnungen Die Staatsregierung hat ſogar kein Bedenken getragen, Abg. Stull (Ztr.): Wir haben in der Kommiſſion er
natürlich ebenſo wie die Eiſenbahnverwaltungen bemüht, r in e Etat trotz unſerer Gegenvor-klärt, daß wir den gegenwärtigen Augenblick nicht für ge-
den Perſonenverkehr auch mit Schnellzügen nicht b ellungen alle an ren wieder einzuſtellen, eignet halten, die ſtrittigen Fragen von neuem zu erörtern;
weſentlich zu ſtören während der Güterverkehr den großen 2 ihrer En S J u ihrer wir haben aber die feſte Erwartung ausgeſprochen, daß die
Militrtransportbewegungen ganz vder teilweiſe weichen zerwendung zur Bekämpfung des po niſchen Volkstums Königl. Staatsregierung nach der Beendigung des Krieges,

u dienen. Zuſtimmung bei den Polen.) Jch halte mich ver alle aus dem Kriege und aus dem Verhalten der polniſch

e

e

muß. rS r g pflichtet, vor der öffentlichen Meinung gegen eine derartige ſprechenden Bevölkerung während des Kri i tv der d hl zum Tr n ehe Behandlung unſerer Bevölkerung Wlderſoruch zu erheben. den Folgen mit allen n
i d inkenkommandantnren ergeht. gilt es r Wir achten jede weitere Aufrechterhaltung von Ausnahme bringen wird. (Beifall im Zentrum.) Wir geben uns der
in enger Fühlung mit den Truppenbehörden und unter beſtimmungen gegen die polniſche Bevölkerung für unver- beſtimmten Erwartung hin, daß ſowohl die Regierung, wie
Berückſichtigung der Bahnverhältniſſe das Ein- und Aus einbar mit dem wahren Burgfrieden und wir werden des auch die konſervativen und freikonſervativen Parteien die
(odegebiet zu beſtimmen, dort die Vorbereitungen für halb den erwähnten Poſitionen unſere Zuſtimmung nicht kundgegebenen Erklärungen nach der Beendigung des 4
Maſſenein und ausladungen von Truppen zu treffen und erteilen und uns an der Geſamtabſtimmung über den Etat, Krieges i Ausfüdie pünktliche Heranführung der Leerzüge an die Einlade nicht beteiligen. (Beifall bei den nnd g Weiſe 7 Wegen e zur Ausführung bringen werden.
bahnhöfe zu bewirken. Die untergebenen Dienſtſtellen und Abg. v. Heydebrand (Konſ.): Die in der Polenpolitik Abg. Dr. Friedberg (Natl.): Der Geſichtspunkt, der uns
Rachöargebiete erhalten Weiſung oder Nachricht, damit ſie ergriffenen Maßnahmen ſind diktiert geweſen, nicht von bei der Beratung und Beſchlußfaſſung über dieſe Geſetze
die nötigen Maßnahmen für die Transportdurchführung, Feindſchaft gegen die polniſche Nation, ſondern von der geleitet hat, war ſtets kein anderer als der der Erhaltim
für die Verpflegung der Truppen, die Verſorgung der Empfindung daß wir den deutſchnationalen Charakter des Deutſchtums. Wir ſind bereit, auf Grund der Erfat
Lokomotjven mit Waſſer und Kohle uſw. treffen können. unſeres Reiches und auch des preußiſchen Staatsweſens in rungen, die wir im Laufe des Krieges machen werden a

Die Linienkommandanturen und Bahnbevollmächtigten dieſer Beziehung glaubten vertreten zu ſollen, wie es ge eine Prüfung darüber einzutreten, inwieweit einzelne dieſer
verfolgen mit angeſpannteſter Aufmerkſamkeit bei Tag und ſchehen iſt. Dabei verkenne ich nicht, daß Gründe vor fälſchlich ſo genannten Polengeſetze abgeändert werden
Nacht den Lauf der Transportbewegung durch ihr Linien liegen. welche es rechtfertigen. nach dem Kriege in eine Prü- können. Unbedinat iſt dabei an der Vorausiebung teitzu;



malren, daß die Einheft der Verwaltung des preußiſchen
Staates und der möglichſte Schutz des Deuiſchtums in den
e rachigen Landesteilen nicht in Frage geſtellt wird.

eifall.
Abg. HirſchBerlin (Soz.): Bereits am 22. Oktober v. J.

haben wir verlangt, daß die Regierung die Tagung nicht
vorübergehen laſſen möge, ohne dem Landtage einen Ge-
ſetzentwurf zu unterbreiten, der die Aufhebung aller noch
beſtehenden Ausnahmegeſetze vorſieht und allen Staats
bürgern ohne Unterſchied der Parteizugehörigkeit, der Kon
feſſion und der Nationalität die Gleichberechtigung ge
währt. Die Regierung hat trotz wiederholter Aufforde-
rung auch nicht die geringſten Zugeſtändniſſe gemacht, in
bezug auf die Aufhebung der Ausnahmegeſetze, inbezug auf
Gewährung eines freien Wahlrechts und auf Beſeitigung
der noch beſtehenden Einſchränkungen des Koalitionsrechts.
Daraus ergibt ſich für uns die ſelbſtverſtändliche Schlußfol-
Jrung, daß wir auch diesmal den preußiſchen Etat ablehnen
werden.

Damit ſchloß die allgemeine Ausſprache.
Beim Etat für das Miniſterium des Jnnern kam
Abg. Dr. Fleſch (Fortſchr. Vpt.) auf die Frage der Für-

ſorge für die Kriegsinvaliden zurück. Dieſe Für-
ſorge dürfe nicht an den einzelnen Landesgrenzen Halt
machen. Ob die übertragung dieſer neuen Aufgabe in
Preußen auf die Provinz durchaus zweckmäßig ſei, müſſe
bezweifelt werden. Die kleinen deutſchen Staaten könnten
für ſich allein auch nicht genügende derartige Einrichtun-
gen ſchaffen.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) Meine Parteifreundin
Roſa Luxemburg iſt im vorigen Jahre wegen angeb
licher Aufforderung zu ungeſetzlichen Handlungen zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt worden. Jnfolge eines Ge-
ſuches um Strafaufſchub infolge Krankheit erhielt ſie Friſt
bis zum 31. März. Trotzdem erſchienen am 18. Februar
plötzlich zwei Kriminalbeamte in ihrer Wohnung und
nahmen ſie feſt.

Juſtizminiſter Dr. Beſeler: Als die Strafvollſtreckung
im Falle Luxemburg vorgenommen werden ſollte, kam ein
Antrag auf Strafaufſchub. Die Angeklagte ſei krank und
zwar an einem ſchweren Magenleiden und an Gallenſteinen.
Daraufhin wurde ihr Urlaub erteilt. Darauf kam plötzlich
die Nachricht, daß ſie aus dem Krankenhaus entlaſſen ſei, in
Volksverſammlungen gehe und dort Reden halte. Da mußte
man ſich doch ſagen, daß es mit der Krankheit nicht ſo
ſchlimm ſtehe. Es wurde auch in Erfahrung gebracht, daß
ſich Frau Roſa Luxemburg einen Auslandspaß beſorgen
wollte. Durch eine Reiſe ins Ausland wird doch die Straf-
vollſtreckung nicht erleichtert. (Sehr richtig! und Heiter
keit.) Auf jeden Fall lag kein Grund vor, die Frau als
krank anzuſehen, und der Staatsanwalt meinte, es ſei ſeine
Pflicht, einzuſchreiten.
Es wird geſagt, wir hätten den Burgfrieden gebrochen.
Die Juſtizverwaltung hat ihn nicht gebrochen. Wenn einer
es getan hat, ſo iſt es der Herr Abg. Liebknecht mit ſeinen
Reden geweſen. (Beifall.)

Auf Antrag des Abg. v. Pappenheim (Konſ.) wurde die
Debatte geſchloſſen.

Abg. Dr. Liebknecht (zur Geſchäftsordnung): Es iſt mir
geſagt worden, der Abg. v. Pappenheim hätte den Schrift-
führern gegenüber geäußert, wenn ſich der Abg. Liebknecht
zum Worte meldet, ſo beantrage ich Schluß. (Abg.
v. Pappenheim: Sehr richtigl) Es iſt dies eine Mund-
totmachung. (Die Schlußworte des Redners gehen in dem
Gelächter der Mehrheit unter.)

Damit war die dritte Beratung des Etats erledigt.
Das Etatsgeſetz wurde unverändert

gegen die, Stimmen der Sozialdemokraten
genehmigt. Die Polen und Dänen, waren
bei der Abſtimmung im Hauſe nicht an

weſend. tEs folgte die zweite Leſung des Entwurfs eines
Eiſenbahnanleihegeſetzes.

Abg. Dr. Macco (Natl.) beantragte namens der ver-
ſtärkten Budget Kommiſſion, dem Entwurf die Zuſtimmung
zu erteilen. Nach den Mitteilungen des Miniſters ſei mit
Freuden zu konſtatieren, daß die Eiſenbahnverwaltung, auch
abgeſehen von dieſem Anleihegeſetze, in der Lage ſein könne,
ihre Tätigkeit in vollem Umfange auch nach dem Kriege
auszuüben. Das ſei eine Situation, wie ſie kein anderer
Staat der Welt aufzuweiſen habe. (Beifall.)

Der Geſetzentwurf wurde in zweiter und dritter Leſung
ohne weitere Debatte angenommen.

Es folgte die zweite Beratung des Entwurfs eines
Knappſchaftskriegsgeſetzes.

Der Berichterſtatter Abg. Schrader führte aus, die Vor-
lage verfolge den Zweck, die Mitglieder von Knappſchafts-
kaſſen vor eventuellen Nachteilen zu bewahren, die ihre Ein
berufung zu Kriegs-, Sanitäts- und ähnlichen Dienſten zur
Folge haben könnten. Die Militärpenſionen ſollen auf Jn-
validenpenſionen, die aus Anlaß des gegenwärtigen Krieges
gezahlt werden, nicht angerechnet werden.

Ohne Debatte wurde die Vorlage in zweiter und dritter
Leſung nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen endgültig ge
nehmigt.

Abg. Frhr. v. Wolff-Metternich (Zentr.) berichtete im
Namen der Agrarkommiſſion über die auf Grund des
Art. 63 der Verfaſſungsurkunde erlaſſene Verordnung vom
7. November 1914 über die Bildung von Genoſſen-
ſchaften zur Bodenverbeſſerung von Moore,
Heide- und ähnlichen Ländereien.

Abg. Dr. Friedberg (Natl.): Auch wir haben keine Be
denken gegen dieſe Verordnung, wenn wir auch wünſchten,
daß ihre Geltungsdauer ausgedehnt würde. Leider hat die
innere Koloniſation zeitweiſe nicht die Fortſchritte gemacht,
die wir gewünſcht hätten.

Landwirtſchaftsminiſter v. Schorlemer: Jch möchte auch
von dieſer Stelle hervorheben, daß die Verordnung vom
7. November 1914 bisher ſehr ſegensreich gewirkt hat. Jch
bin gern bereit, in eine Prüfung der Frage einzutreten, ob
ſich nicht eine Ausdehnung der Geltungsdauer dieſer Ver-
ordnung erzielen läßt.

Das Haus genehmigte hierauf die genannte Verord-
nung und ebenſo wurde nach dem Antrage des Bericht
erſtatters der Agrarkommiſſion, Abg. Weißermel (Natl.) die
Verordnung vom 26. Januar 1915 betreffend Erleichterung
der wirtſchaftlichen Zuſammenlegung von Moor- Heide
und ähnlichen Ländereien in der Provinz Brandenburg Ze
nehmigt.

esordnung erledigt.Damit war die rung erPräſident Graf v. Schwerin-Löwitz: Meine Herren! Jch
hoffe, daß, wenn wir nach der Vertagung in dieſem Hauſe
wieder zuſammentreten werden,

Dieſe Anſicht halte ich für richtig.

die gewaltige Niederringung unſerer Feinde
im Weſten und Norden wie im Oſten unter den wuchtigen
Der unſerer herrlichen Truppen zu Lande, zu Waſſer
und in der Luft weiter fortgeſchritten ſein wird wie bisher,
und daß

die gewiſſe Zuverſicht des endlichen Sieges,

mit der wir auch heute auseinandergehen, bis dahin ihrer
Erfüllung weiter entgegengegangen ſein wird. (Lebhafter
allſeitiger Beifall.) Mit dieſer gewiſſen Zuverſicht ſchließe
ich unſere heutige Tagung.

Schluß 1 Uhr.

Griechenlands mangelnde
Kriegsbereitſchaft.

Ueber die mangelnde Kriegsbereitſchaft
Griechenlands wird der Korreſpondenz „Heer und
Politik“ geſchrieben: Ein Eingreifen in den Krieg kann in
Griechenland nicht ſonderlich gelegen kommen, da das Heer
erſt in ſeinem Aufbau begriffen iſt. Jm Dezember 1913
wurde das königliche Dekret über die Neueinſtellung und
Vermehrung des griechiſchen Heeres veröffentlicht. Die
Arbeiten zur Ausführung dieſes Planes ſind noch nicht ab-
geſchloſſen und müßten ſehr beſchleunigt worden ſein. Die

Neneinteilung und Vermehrung desgriechiſchen Heeres hat folgende Geſtalt: Ganz
Griechenland iſt in ſechs Armeekorpsbezirke eingeteilt, in
denen je eine bis drei Diviſionen ſtehen. Das 1. Armee-
korps ſteht in Lariſſa, das 2. in Athen, das 3. in Janina,
das 4. in Saloniki, das 5. in Doama, das 6. in Rozani.
Jnsgeſamt verfügt das griechiſche Heer über 11 Diviſionen,
von denen das 1. und 2. Armeekorps je eine hat. Die
anderen je 2 mit Ausnahme des 3. Armeekorps, das drei
Diviſionen hat. Jede Diviſion beſteht aus 3 Jnfanterie-
regimentern und 1 Regiment Feldartillerie. Die Jn-
fanterieregimenter ſetzen ſich aus 3 Bataillonen zu 3 Kom
pagnien zuſammen, und die Feldartillerieregimenter aus
3 Abteilungen zu 3 Batterien. Es kommen noch 3 Kavalle
riebrigaden hinzu. Die Bewaffnung des Heeres iſt modern
durchgeführt. Die Infanterie hat ein 6,5 Millimeter-
Repetiergewehr von Mannlicher, Modell 1903. Die Artille-
rie hat 7,5 Zentimeter- Kanonen der franzöſiſchen Fabrik
Schneider-Creuzot. Außerdem ſind noch ältere Krupp-
geſchütze vertreten. Auch Maſchinengewehre ſind im Heere
vertreten. und zwar hat ſowohl die Jnfanterie wie die
Kavallerie Maſchinengewehre aufzuweiſen, die von
Schtrarzloſe ſtammen. Die Bewaffnung der Kavallerie
ſetzt ſich aus Lanzen und Karabiner zuſammen.

Die große Volksvermehrung, welche der Balkankrieg
durch Gebietserwerbung für Griechenland im Gefolge ge-
habt hat, pägt ſich auch in der Heeresvermehrung aus. Ob
die Mannſchaften aber ſchon im Kriege ihren Wert erweiſen
werden, ſteht dahin. Die Zahlen über die Größe des
griechiſchen Heeres im Kriege ſind größtenteils über-
trieben. Wenn wir uns an die amtlichen griechiſchen An
gaben halten, dann werden wir weniger als eine halbe
Million Soldaten annehmen können. Der Friedensſtand
wird im Kriege durch Aufſtellung von Reſervediviſionen
vermehrt, welche die 2. Linie bilden. Die Kriegsmacht
1. Linie beſteht aus rund 180 000 Mann, die ſich aus
132 Bataillonen, 16 Eskadrons und 77 Batterien zuſammen
ſetzen. Es ſind 378 Geſchütze vorhanden, von ihnen ſind
168 Schnellfeuergeſchütze. Außerdem beſtehen 136 Ma-
ſchinengewehre. Die Reſervetruppen der 2. Linie haben
vielleicht eine ähnliche Größe. Endlich iſt noch eine
3. Linie die Nationalgarde vorhanden. Wenig bedeutend
iſt die griechiſche Flotte. Sie verfügt über das Linien
ſchiff „Sarlames“ von 19500 Tonnen und über den
Panferkreuzer „Aweroff“ von 10 200 Tonnen mit vier
23,4 Zentimeter- und acht 19 Zentimeter-Geſchützen, ferner
über 14 Torpedoboote, von denen vier neueren Datums
ſind und einigen anderen älteren Seefahrzeugen, die für
den heutigen Weltkrieg mit ſeinen modernſten Waffen
ohne jede Vedeutung ſind. Jnsgeſamt iſt die Streitmacht,
über die Griechenland zu Lande und zu Waſſer verfügt, in
Anbetracht der Neubildungen des Heeres, der Zuſammen
ſetzung der Bevölkerung und der ungeheuren Truppen
maſſen, welche in dieſem Kriege auftreten, ohne irgend-
welche größere Bedeutung.

e

Die Miniſterkriſis in Griechenland.
Genf, 9. März. Nach einer Privatmeldung aus Akhen

ſcheiterte die Kombination Zaimis hauptſächlich am
Finanzprogramm. Der von Theotokis dem König als
Konſeilchef empfohlene ehe malige Finanzminiſter
Gunaris, deſſen Politik ungefähr der von Zaimis ent-
ſpricht, bringt einen neuen Finanzplan mit.

Athen, 9. März. Wie der Korreſpondent des „Lokal
Anz.“ in Athen erfährt, hat Gunaris die ihm angebotene
Kabinettsbildung vorläufig angenommen.
Gunaris wird als einer der befähigtſten jüngeren Parla-
mentarier Griechenlands angeſehen, beſonders auf finan
ziellem Gebiete wird er als eine Begabung erſten Ranges
betrachtet. Auch ſeine Perſönlichkeit würde eine Bürgſchaft
für die vollſtändig neutrale Haltung der künftigen Regie-
rung abgeben. Die Stimmung in Athen iſt vollſtändig
ruhig. Auch in der geſamten Provinz iſt die Entſcheidung
des Königs und des Generalſtabes mit Genugtuung vom
größten Teil der Bevölkerung entgegengenommen worden.
Die ſchwerſte Aufgabe, die der neuen Regierung bevorſteht,
iſt, Ordnung in die finanziellen Verhältniſſe zu bringen,
die beim Rücktritt von Venizelos nicht geregelt waren.

T.
Griechenlands Neutralität,

Mailand, 10. März. „Unione“ meldet aus Athen:
Der Kronrat unter Vorſitz des Königs hat nicht nur die
Aufrechter haltung der griechiſchen Neu-
tralität beſchloſſen, ſondern auch gegen die Stimme des
Kabinetts ſeinen Willen bekundet, die guten Be
ziehungen zu der Türkei aufrecht zu halten.
Die Athener „Embros“ ſchreibt, daß ein Verbot der Ver
ſammlungen für oder gegen den Krieg unmittelbar bevor
ſteht. (T.U.)

Da die vom griechiſchen Generalſtabschef erklärte
mangelnde Kriegsbereitſchaft der Grund für die weitere Auf-
rechterhaltung der Neutralität Griechenlands und den Rücktritt
von Venizelos bildete, ſo wird dieſe Darſtellung der mangeln-
den Kriegsbereitſchaft gewiß Intereſſe haben.

J

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Das belgiſche Preſſebureau über die belgiſche Armee.
W. T. B. Le Havre, 9. März. Eine Note des belgiſchen

Preſſebureaus dementiert die Behauptung der deutſchen
Preſſe, wonach die belgiſche Armee auf ein Armeekorps zu
ſammengeſchmolzen, demoraliſiert und ſchlecht ausgerüſtet
ſei, und an Offizier- und Munitionsmangel leiden ſoll. Die
belgiſche Armee beſtand zu Beginn des Krieges aus ſechs
Diviſionen und einer Kavallerie-Diviſion. Hinzugekommen
ſei eine neue Kavallerie-Diviſion. Alle Einheiten ſeien
beſtens ausgerüſtet und bewaffnet. Der Offiziersbeſtand ſei
vollzählig. Tauſende von Rekruten ſeien der Armee einver-
leibt worden. Der Beſtand an Artillerie und Maſchinen
gewehren vergrößere ſich täglich (7). Rekruten und Frei-
willige werden in Lagern ausgebildet und bildeten eine
ſtarke Reſerve. Die Regierung habe Maßnahmen getroffen
zur Ausbildung neuer Rekruten. Zur Ausbildung neuer
Offiziere ſei eine beſondere Schule eingerichtet worden.

Die Belgier in Khaki.
London, 9. März. Der Spezialkorreſpondent„Daily Chrontcle“ in Kordfrenkreich telegraphiert ſeinen

Blatte, daß die belgiſche Armee in kurzer Zeit neue Khaki-
Uniformen erholten ſoll. Die Belgier waren bisher mit
allen möglichen Uniformen verſehen, da die Militärver-
waltung nicht über genügend Stoffvorräte verfügte, um die
Leute einheitlich kleiden zu können und die Armee hbe-
deutend größer war, als man in Friedenszeiten vorausſah.
Die zuletzt Eingekleideten trugen das neue Blau der fran
zöſiſchen Armee, das jedoch den Anforderungen gleichfalls
nicht zu entſprechen ſchien. (T.-U.)

Auflöſung der Garibaldiſchen Legion.
W. T. B. Baſel, 8. März. Einer Nachricht aus Lyon

zufolge wurde die Legion der Garibaldiner auf eine
Weiſung des Kriegsminiſteriums hin aufgelöſt und dies
den etwa 700 italieniſchen Freiwilligen mitgeteilt, die die
Rückkehr des in Paris weilenden Peppino Garibaldi ab-
warteten, um ihre Beſchlüſſe zu faſſen. Diejenigen Frei-
willigen. die in Dienſten der Franzoſen bleiben wollen, wer
den der Fremdenlegion zugeteilt werden, die anderen
können mit Geleit an die italieniſche Grenze zurückkehren.
Die Gründe zur Auflöſung ſind nicht bekannt geworden.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Unſere V-Boote in Tätigkeit.
W. T. B. London, 9. März. Amtlich wird mitgeteilt,

daß am 5. März auf das Paſſagierſchiff „Lydia“
von Jerfey nach Southampton und am 22. Februar auf den
Dampfer Victoria“ der South Eaſtern Railway Company
Torpedos abgefeuert wurden, die jedoch nicht trafen.

W. T. B. Rotterdam, 10. März. Bei Dover iſt
im 1. März der in Charter der engliſchen Admiralität mit
Kohlen von Neweaſtle nach Gibraltar beſtimmte Dampfer
„Beethoven“ der Reederei Jenneſog, Taylor and Co.
in Sunderland auf eine Mine gelaufen oder
torpediert worden. Der Dampfer iſt geſunken. Die
Mannſchaft wurde bis auf zwei Mann gerettet.

W. T. B. Haag, 9. März. Der „Nieuwe Rotterdamſche
(pur.“ meldet, daß an der holländiſchen Grenze eine Flaſche

geſpült wurde, mit einem Bericht, daß der Dampfer
„Arioſt o“ von der Wilſonlinie Ende vorigen Monats in
der Nähe von Donegal an der iriſchen Küſte torpediert
wurde.

Eine Völkerrechtsverletzung durch England.
W. T. B. Berlin, 9. März. Die Nachricht, daß ein

deutſches Unterſeeboot am 1. Februar imGeorgekanal durch eine engliſche Dampfjacht mit
Geſchütz angegriffen worden iſt, wird engliſcherſeits da-
mit beantwortet, daß das ſchießende Schiff zwar im
Frieden eine Vergnügungsjacht, im Kriege aber ein
Patrouillenſchiff ſei. Die engliſche Marine hat das Recht,
Handelsſchiffe nach Bedarf zu Kriegszwecken heranzuziehen,
Es iſt aber Pflicht, derartige Fahrzeuge durch Kriegs-
flagge und Wimpel als Kriegsſchiffe kenntlich zu machen.
Es bleibt daher die von Deutſchland bekanntgegebene Tat-
ſache vollinhaltlich beſtehen, daß ein engliſches Schiff ohne
Flagge, welches nach ſeinem Aeußeren für ein Nichtkriegs-
ſchiff gehalten werden mußte, ein deutſches Unterſeeboot
mit Geſchütz angegriffen hat.

Die „Ehrentafel“.
W. T. B. Berlin, 8. März. Am 18. Oktober 1914 er-

hielt der Leutnant Heinz Günter Freiherr
von Saß den Auftrag, mit einem Teil ſeines Zuges ein
Gehöft unweit Gora Kalwarija zu beſetzen. Unvorhergeſehen
fand er ſich mit ſeinen wenigen Leuten einem ruſſiſchen
Bataillon, das im Verſteck gelegen hatte, gegenüber. Er
eilte einem Offizier zu Hilfe, der dem Feinde in die Hände
gefallen war und befreite ihn. Jm ſelben Augenblick ſah er
die eigene Bataillonsfahne gefährdet. Mit dem Ruf „Frei
willige vor!“ warf er ſich, von nur acht Mann begleitet, den
Feinden entgegen und entriß ihnen die Fahne in erbittertem
Nahkampf. Zwei Kugeln trafen ihn. Es gelang ihm,
ſchwerverletzt, die wiedereroberte Fahne zu bergen. Er ſelbſt
erlag kurz darauf ſeinen Verwundungen.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe war ihm bereits
nach dem Gefecht von Frankeau verliehen worden.

Jn dem Nachruf, den das Regiment dem jungen Helden
widmete, heißt es: „Sein tapferes Verhalten, ſein leuch-
tendes Beiſpiel hätten ihm die höchſte Anerkennung, die
Verleihung des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe zuteil
werden laſſen. Tief und ſchmerzlich betrauert das Offizier
korps den Verluſt dieſes lieben Kameraden.“

Oeſterreichs Krieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 9. März. Amtlich wird verlautbart
9. März 1915. An der Front nördlich der Weichſel hielt der
lebhafte Geſchützkampf auch geſtern an. Südlich Lopuczno
wurden Angriffe der Ruſſen mühelos abgewieſen.

Die im Raume bei Gorlice durchgeführten Vorſtöße
brachten noch weitere Gefangene ein. Die gewonnenen
Stellungen wurden trotz mehrfacher Verſuche des Feindes,
ſie wieder zurückzuerobern, überall behauptet,
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Ununkerbrochen wiederholen ſich an der Karpathen
front feindliche Angriffe, die je nach Entwicklungsmöglich-

feit bald mit ſtärkeren, bald mit untergeordneten Kräften
durchgeführt werden. So wurden auch geſtern wieder an
mehreren Stellen heftige Angriffe der Ruſſen, die bis an
unſere Verhaue herangekommen waren, unter ſchweren Ver
Juſten des Gegners zurückgeſchlagen. Weitere 600 Mann
des Feindes blieben bei dieſen Kämpfen als Gefangene in
unſerer Hand. Die ſeit den letzten Tagen in den Karpathen
wieder vorherrſchenden ungünſtigen Witternngsverhältniſſe
fordern von den in dieſer Gefechtsfront verwendeten Armee
förpern ganz außergewöhnliche Leiſtungen. Jn ſtändigem
Kontakt mit dem Gegner ſind die Truppen oft Tag und
Racht im Kampf, und vielfach gezwungen, auch bei ſtrenger
gälte und hohem Schnee Angriffsbewegungen auszuführen,
der in der Verteidigung Angriffen meiſt überlegener feind
ſicher Kräfte ſtandzuhalten. Dem Verhalten unſerer braven
Truppen, ſowie jedem einzelnen, der an dieſen Kämpfen
Anteil hat, gebührt uneingeſchränktes Lob.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die „deutſche Ueberraſchung“ in den Karpathen.
e. M. Bei Sianki am Uzſoker Paß fiel, wie dem „B. T.“

aus dem Kriegspreſſequartier gemeldet wird, der ruſſiſche
Oberſtleutnant Jwan Koſt in aus Tamborsk in die Hände
der Verbündeten. Aus ſeinen dem ungariſchen Kriegsbericht-
erſtatter Emil Szomory gegenüber gemachten Aeußerungen
erhellt, wie vollkommen es der Heeresleitung geglückt iſt, die
verſchiebung einer deutſchen Gruppe in die
Karpathenfront geheimzuhalten. s

„Das Auftreten der Preußen in den Karpathen“, ſagte
Koſtin, „war für uns eine große und unangenehme Ueberra-
ſchung. Unſer Armeekommando erfuhr erſt drei Tage vorher
davon, als es zu ſpät für eine ausgleichende Gegenmaßregel war.
An uns Offiziere erging ſtrenger Befehl, den Mannſchaften das
Eintreffen der aus beſten Formationen beſtehenden Deutſche
zu verheimlichen, doch kam es ſehr bald durch Gefangene heraus.
Die hervorragende Ausrüſtung und Beköſtigung der Deutſchen
erklärte uns auch, weshalb ſie die Winterſtrenge und die Ge-
ländeſtrapazen ſo gut ertrugen.“

Der türkiſche Krieg.
Das erfolgloſe Bombardement der Dardanellen.

W. T. B. Konſtantinopel, 9. März. Der ſtellvertretende
Generaliſſimus Kriegsminiſter En ver Paſcha hat geſtern
die Dardanellen inſpiziert. Er drückte ſeine lebhafte Be
friedigung über die heldenhafte Verteidigung
der Meerenge aus. Dann beſuchte er etwa 50 Verwundete,
die er belobte, namentlich den Soldaten Mehmed. Er über-
reichte ihnen dabei die vom Sultan verliehenen Auszeich-
nungen. Die Antworten der Soldaten gaben Zeugnis von
ihrem trotzigen Mut und von ihrer Verachtung gegen die
Engländer. Alle ſind vom Wunſche beſeelt, bald wieder in
den Kampf zu ziehen.

Der Korreſpondent der „Tanin“
ſchreibt, daß das über 14 Tage währende Bombarde-
ment an den türkiſchen Batterien keinen
Schaden verurſacht habe.

Eine neue Entwickelung des Dardanellenkampfes.
W. T. B. Konſtantinopel, 9. März. Der Sonderbericht-

erſtatter des W. T. B. telegraphiert aus den Darda-
nellen: Der Sonnabend brachte eine neue Entwickelung
des Kampfes. Die Eröffnung des Feuers fand nach der
üblichen Methode aus großer Entfernung gegen die Batte-
rien von Dardanos und gegen die Forts von Nedſchidie ſtatt,
welche das Feuer erwiderten, und trotz der großen Ent-
fernung Erfolge erzielten. Bald nach Beginn der Be-
ſchießung griff ein Dreadnought von der Bucht von Saros
mit in direktem Feuer über die Berge der
Landzunge auf der europäiſchen Seite in den
Kampf ein. Wie der Berichterſtatter von feiner Be
obachtungsſtelle im Gefechtsbereich des Forts Hamidie be-
merkte, ſchlugen die Granaten zum Teil in das europäiſche

in den Dardanellen

Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardt.

An einem kalten Sonntagmorgen wurde der alte
Berns durch eine heftige Kanonade aus dem Schlaf ge
weckt. Frohen Mutes ging er zu ſeinem Sohn und ſagte:
s ich glaube, da drüben ſetzt es was ab. Komm
mit!“
Sie gingen zum Pulverhäuschen, gaben den Soldaten

ein Päckchen Tabak und fragten nach der Urſache des
Kanonendonners. Die Franzoſen erzählten, daß die Kaiſer-
lichen bei Weſel eine Schiffsbrücke bauen und über den
Rhein vordringen wollten.

Jn der Schenke zur Fähre fanden Vater und Sohn die
Angaben der Soldaten beſtätigt: „Aber die Unſern kriegen
Dreſche“, ergänzte grinſend der Wirt, „ſie haben nur wenig
Infanterie und noch weniger Kavallerie, und von Damme
zieht ihnen mit zahlreichen Truppen entgegen.“

Jmmer ſtärker wurde der Kanonendonner, immer
mehr. Gäſte kamen zur Schenke, um Genaueres zu erfahren.
Bald ſchwirrten die verſchiedenſten Gerüchte durch die
Stube. Die einen glaubten an eine Gerechtigkeit und
meinten, der Herr der Heerſcharen müßte ſich ihrer endlich
erbarmen. Andere befürchteten, es werde vielleicht noch
ſchlimmer kommen. Hin und wieder ſchlug man mit der
geballten Fauſt auf den Tiſch und ſchimpfte über dieſes
Heidenpack, das an keinen Gott glaube, und das er in
ſeinem Zorn vernichten werde.

Bald nachdem Bernd und der Vater auf ihren Hof
zurückgekehrt waren, ſprengte ein franzöſiſcher Offizier mit
einigen Huſaren durch das Tor. Er trug einen Arm in
der Binde und verlangte den Bauer zu ſprechen. Jakob eilte
herbei, und der Offizier forderte ihn auf, ſofort die Pferde
anzuſchirren und mit ſämtlichen Karren nach Büderich zu
fahren, wo er auf weitere Befehle zu warten habe. Jakob
verſtand den aufgeregten Menſchen nicht gleich und fragte,
wann und mit wieviel Pferden er fahren ſollte. Der
Offizier riß wütend den Goldfuchs herum und ſchrie:
„Ce moment, paysan, mit allen Pferden und allen
Knechten, compris? Alllons, citoyen, was ſteht Jhr noch
da? Jhr wollt nicht?“ Er riß den Säbel aus der Scheide
und ſah den Bauer grimmig an. Dann gab er dem Roß
die Sporen und ſprengte davon.

Jakob erzählte den Seinen den ſonderbaren Auftrag

Ufer ein, zum Teil ins Waſſer, wo ſie platzten. Die türkiſchen
Batterien erwiderten das Feuer und zwangen mit wenigen
wohlgezielten Schüſſen das engliſche Schiff zum Rückzug.
Abends durchſchlug ein Granatſplitter das Dach eines leeren
Hauſes, ohne Perſonen zu verletzen. Jn dem Dorfe Tſchanak
Kale iſt die Bevölkerung völlig ruhig.
Beſchießung türkiſcher Küſtenplätze durch die ruſſiſche Flotte.

W. T. B. Petersburg, 9. März. Die ruſſiſche
Schwarzmeerflotte beſchoß Zunguldak. Die Beſchie
ßung verurſachte einen großen Brand in der Stadt. Eine türki
ſche Granate traf die ruſſiſche Jacht „Almav“ und richtete einen
Brand an, der ſchnell gelöſcht wurde. Drei Mann wurden ſchwer
verwundet. Das Leck unter der Waſſerlinie wurde ausgebeſſert.
Die Schiffsmaſchinen ſind unbeſchädigt.

W. T. B. Konſtantinopel, 9. März. Eine ruſſi-
ſche Flotte, beſtehend aus fünf Linienſchiffen, drei Kreuzern,
zehn Torpedobooten und mehreren Dampfern, erſchien am 7. März
vormittags vor den Kohlenhäfen des Eregligebietes an der Süd
weſtküſte des Schwarzen Meeres nd beſchoß Zunguldak,
Koslu, Eregli und Alabbi.“ Auf Zunguldak wurden über
1000 Schüſſe abgegeben. Ein Dampfer wurde verſenkt.
Jn Koslu gerieten einige Häuſer in Brand. Jn Eregli, auf das
über 500 Schüſſe abgegeben wurden, wurden vier Dampfer
und ein Segelſchiff zum Sinken gebracht, darunter ein
italieniſcher und ein perſiſcher Dampfer. Zwei weitere Dampfer
wurden beſchädigt.

Ein türkiſcher Sieg gegen die Engländer nach einer
engliſchen Quelle.

W. T. B. London, 9. März. Das Jndiſche Amt teilt
mit: Seit einiger Zeit war bekannt, daß ein oder zwei Regi
menter Truppen und Mitglieder des türkiſchen Stammes
Beni Lam aus Aſara, des Kontingents des perſiſchen
Stammes Benis Lamu und andere Perſonen, die dem
Scheich von Mohammerah feindlich geſinnt ſind, ſich weſtlich
von Ahawaz verſammelt haben. Um ihre Zahl und Auf-
ſtellung feſtzuſtellen, wurde am 3. März eine Aufklärungs-
truppe der Garniſon Ahawaz entſandt. Der Feind, der bei
Ghadir Stellung genommen hatte, war ſehr ſtark und wurde
auf ca. 12 000 Mann geſchätzt. Die britiſchen Truppen zogen
ſich unter Gefecht zurück und brachten dem Feinde Verluſte
von 200--300 Toten und 500--600 Verwundeten bei.

Der chineſiſch-japaniſche Konflikt.
Japan hält alle Forderungen an China aufrecht.

W. T. B. Petersburg, 9. März. Der Korreſpondent der
„Nowoje Wremja“ meldet aus Tokio vom 28. Februar: Die
Mitteilung des chineſiſchen Offizioſus, Japan habe einige
Forderungen an China fallen laſſen, beſtätigt ſich nicht.
Die Chineſen in Kalifornien haben in Verbindung mit den
von Japan an China geſtellten Forderungen den Boykott
japaniſcher Waren erklärt.

Ausland.
Die Vereinigten Staaten erheben Vorſtellungen in Mexiko.

W. T. B. Waſhington, 9. März. (Reuter.) Jnfolge
des zunehmenden Chaos in der Hauptſtadt Mexikos haben
die Vereinigten Staaten dringende Vorſtellungen an
Carranza gerichtet, welche die Bedeutung einer Warnung
hatten und als Anzeichen einer völligen Aenderung der
Politik der amerikaniſchen Regierung angeſehen werden.

Amerikaniſche Kriegsſchiffe nach Veracruz beordert.
W. T. B. Waſhington, 9. März. Der Marineſekretär

hat den Kreuzer „Tacona“ von Port-au-Prince nach Vera-
cruz beordert. Anſcheinend werden auch andere Kriegsſchiffe
dorthin geſandt.

Ausdehnung der internationalen Konzeſſion in Shanghai.
W. T. B. Paris, 9. März. Der „Temps“ meldet aus

Shanghai: Zwiſchen der chineſiſchen Regierung und dem
ſtädtiſchen Verwaltungsrat von Shanghai wurden Unter-
handlungen über die Ausdehnung der internationalen Kon-
zeſſion von Shanghai geführt. Der ganze Bezirk Shanghai
ſoll in das Konzeſſionsgebiet entſprechend den Wünſchen

des Stadtverwaltungsrakes aufgenommen werden. Da-
gegen wird dem Stadtverwaltungsrate ein chineſiſcher Rat
beigegeben werden zur Regelung der Intereſſen der im
Kongzeſſionsgebiete anſäſſigen Chineſen. Die Regierung
verlangt ferner Sondermaßnahmen, um zu verhindern, daß
Revolutionäre in Shanghai Unterſchlupf finden.

Kleine Nachrichten.
Antworttelegramme an den Provinziallandtag.

W. T. B. Breslau, 9. März. Auf die Telegramme des
Provinziallandtages an den Kaiſeer, Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg und Generaloberſt v. Woyr ſch ſind
folgende Antwort eingelaufen:

Sr. Durchlaucht dem Herzog von Ratibor, Breslau.
Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben das Gelöbnis

der Treue ſeitens des Provinzial-Landtages der Provinz
Schleſien huldvollſt entgegengenommen und laſſen für die
freundliche Begrüßung herzlichſt danken. Se. Majeſtät ver
traut, daß es mit Gottes Hilfe gelingen wird, die Provinz
Schleſien vor den Schreckniſſen eines feindlichen Einfalles auch
ferner zu bewahren und durch weitere Siege der deutſchen
Waffen die Grundlage eines ſegensreichen Friedens zu ge
winnen. Auf Allerhöchſten Befehl: v. Valentini.

Sr. Durchlaucht dem Herzog von Ratibor: Ew. Durch-
laucht und dem Schleſiſchen Provinzial Landtage danke ich
zugleich im Namen der mir anvertrauten Truppen herzlichſt
für die an uns gerichteten freundlichen Worte. Wir werden
weiter unſere Schuldigkeit kun. Jch bin ſtolz darauf, auch
Söhne Schleſiens unter meinem Befehl zu haben. v. Hin-
denburg.

Dem Provingzial- Landtage danke ich im Namen meiner
Schleſiſchen Landwehr für ſein treues Gedenken. Sie ſteht
ſeit geſtern wieder in ſchwerem Kampf. Gott helfe ihr zum
Siege. Generaloberſt Wohrſch.

Kartoffelkarten.
Berlin, 9. März. Das „Berliner Tageblatt“ meldet aus

Wilmersdorf: Nach dem Muſter der Brotkarten beabſichtigt der
Magiſtrat von Wilmersdorf in den nächſten Tagen auch Kar-
toffelkarten auszugeben. Die Karte lautet auf den Jnhaber,
iſt nicht übertragbar und berechtigt nach Maßgabe der vorhan-
denen Vorräte zur Entnahme von wöchentlich 20 Pfund Kar
toffeln gegen Bezahlung an die Städtiſche Kartoffelverkaufzsſtelle.

Internationales Bureau zur Aufſuchung vermißter
Kriegsgefangener.

W. T. B. Zürich, 9. März. Auf wiederholten dringenden
Wunſch der dem Roten Kreuz angegliederten vermiſchten
Vermiltlungsſtellen in Frankreich und Deutſchland wurde
dieſer Tage im Einverſtändnis mit Nationalrat Ador in
Genf, ſowie mit dem Bureau für Zivilinternierte in Bern
ein Jnternational es Bureau zur Aufſuchung vermißter Kriegsgefangener undZivilinternierter auf dem weſtlichen Krieg s-
ſchauplatze begründet. Das Bureau befaßt ſich aus
ſchließlich mit den in Genf vergeblich angemeldeten Fällen,
und iſt daher lediglich eine notwendige Ergänzung der Orga
niſation des Roten Kreuzes. Nach Mitteilung des Züricher
Bureaus wurde Dr. Jſenſchmidt vom proviſoriſchen Komitee
mit der Bildung des Komitees beauftragt, das ſich demnächſt
definitiv konſtituieren wird.

Durch einen Revolverſchuß getötet.
W. T. B. Plauen (Vogtl.), 9. März. Jn der Haſen-

mühle bei Thoßfell wurde heute vormittag in der 11. Stunde
der 28 Jahre alte Sohn der Mühlenbeſitzerin Arno Rohleder
von einem ehemaligen Stallſchweizer des Rittergutes Thoß-
fell durch einen Revolverſchuß getötet. Die Beſitzerin, auf
die der Täter ebenfalls Schüſſe abgab, wurde ſchwer verletzt.
Ueber den Grund der Tat iſt noch nichts Genaues feſtgeſtellt.

W. T. B. Plauen, 9. März. Der 17 Jahre alte Mörder
Friedrich Schaaf aus Halle a. d. Saale, der den
Müllersſohn Rohleder in der Hafenmühle in Thoßfell ermor-
dete, und ſeine Mutter ſo ſchwer verletzte, daß ſie nicht trans
portfähig iſt, wurde heute nachmittag in Falkenſtein von der
dortigen Polizeibehörde verhaftet und in das Amtsgerichts-
gefängnis eingeliefert. Er hat die Tat eingeſtanden.

e

mit zitternder Stimme. Der Vater lachte höhniſch: „So'ne
Frechheit iſt mir im gonzen Siebenjährigen Kriege nicht
vorgekommen. Was kriegſt Du denn für die Fuhre?“
Jakob ſtierte betroffen zu b Boden: „Davon hat er

nichts geſagt. Als ich ihn fragen wollte, war er ſchon weg.“
„Jakob, Jakob“, erwiderte der Vater, „Du biſt mir

gerade der Rechte. Jn die Freſſe hätt'ſt ihn hauen ſollen,
dieſen verflirten Flaps.“ Er war gegen Stellung der
Fuhren.

Aber Jakob ſagte: „Wenn wir hören, daß die Unſeren
ſiegen, ſo können wir immer noch umkehren.“

So wurden denn die Pferde angeſchirrt und der alte
Berns machte ſich mit ſeinen Söhnen und Knechten auf
den Weg nach Büderich. Als ſie in die Nähe des Deiches
kamen, ſahen ſie verwundete Soldaten, die ſchrien und
ſtöhnten, wenn ſie auf die Karren gehoben wurden. Der
alte Berns wurde durch die blutigen, zerlumpten Menſchen
zu Tränen gerührt. „Bernd“, ſagte er, „beſſer, ich mache das
nicht mehr mit. Sieh zu, daß die Unſern alle heil nach
Hauſe kommen.“

Er ging zu ſeinem Freunde Dongmann, in deſſen Hauſe
alles drüber und drunter ging, da ſich die Frauen und
Mägde im Keller verſteckt hatten. Gegen ſechs Uhr abends
hörte die Kanonade auf. Berns und ſein Freund gingen
in das Gaſthaus, wo ſie den Poſthalter mit einem Douanier
in eifrigſter Unterhaltung fanden. Als Kirking den alten
Berns gewahrte, flüſterte er dem Franzoſen etwas zu.
Dann zahlten ſie die Zeche und gingen hinaus.

„Wie ſeltſam!“ meinte Dongmann, „der führt nichts
Gutes im Schilde.“

„Er hat ſeine Poſthalterei aufgeben müſſen, und das
wird er mir nicht verzeihen.“

Gäſte kamen in die Schenke und erzählten, daß die
Franzoſen trotz großer Verluſte geſiegt hätten. „So wäre
alſo auch dieſe Hoffnung hin“, ſagte Dongmann, „ſie wer-
den nicht eher ruhen, bis ſie uns zu Strockfranzoſen ge
macht haben.“

Berns ſah den Freund traurig an und entgegnete:
„Aber Dongmann, ſo darfſt Du nicht reden. Das wird
der da oben wohl nicht zulaſſen. Kopf hoch, Dongmann!
Dieſe Kerlchen? Denkſt Du denn nicht mehr daran, wie
unſer Fritz damals in der Klemme ſaß? Und er haute ſich
doch heraus!“

„Ja, damals.“
Am Abend wartete der alte Berns lange auf die Rück

kehr der Männer. Nach Mitternacht kamen Bernd und
Jakob mit drei Knechten heim, ſie hatten die Verwundeten
ins Lazarett nach Venlo bringen müſſen. Bis dahin war es
Bernd gelungen, die Fuhren zuſammenzuhalten. Als ſie
ſich aber zur Heimkehr rüſteten, fehlte Jahn mit ſeinem
Geſpann. Er war mit einemmal wie vom Erdboden ver-
ſchwunden. Als der Alte das hörte, klagte er: „Was ſagſt
Du, Bernd? Jahn mit dem treuen Fuchs? Unſer Jahn
mit dem Fuchs?“

Erſt am nächſten Abend kam Jahn, und zwar mit ver
bundenem Kopf. Er erzählte, daß bei der Ankunft in Venlo
von den Verwundeten auf ſeiner Karre bereits zwei ge
ſtorben ſeien. „Als ich dann die Leine zurecht machte“,
fuhr er mit weinerlicher Stimme fort, „und gerade auf die
Karre klettern wollte, kam ein franzöſiſcher Offizier. Der
ſagte: „Nix da, wir haben ihn noch nötig.“

Jch rief nach Bernd, aber Bernd kam nicht. Jch ſuchte
auf dem Hofe des Spitals. Aber Bernd fand ich nicht. Als
ich wieder auf die Straße kam, war der Fuchs weg. Jch
ſuchte ihn in den Straßen. Jch fand ihn, wie er vor einem
Hauſe ſtand, wo Brote auf die Karre geladen wurden. Da
neben der Offizier. Der zeigte mit dem Degen auf mich.
Da kamen Soldaten und packten mich beim Kragen. Jch
ſagte, ich würde ſchon fahren, ſie ſollten mich nur loslaſſen.
Sie kletterten auf die Karre, und ich mußte ſie in ein Dorf
fahren. Sie riefen immerzu: „Allons citoyen!“ Der
arme Fuchs tat mir leid; er konnte nicht mehr. Aber ſie
hetzten ihn mit ihren Säbeln,

So kamen wir in ein Dorf. An einer Schenke wurden
die Brote abgeladen. Dann ſagten ſie mir, ich könnte nach
Hauſe fahren. Jch zog meine Mütze und ſagte, ſie ſollten
mir ein bißchen Geld geben, ich und der Fuchs, wir hätten
Hunger. Sie ſchwatzten und lachten. Dann ging ein Sol-
dat in die Schenke. Hernach kam ein großer Mann mit
ſchwarzem Bart heraus. Der gab mir zwei Franks und
ſagte: „So, eitoyen!“ Dann habe ich dem Fuchs in einem
Ausſpann Hafer gekauft. Ich habe ihm Waſſer geholt und
mir etwas Eſſen geben laſſen. Und dann machte ich mich
auf den Weg.

Alles ging gut. Als ich aber aus dem Walde kam,
kamen drei Dragoner daher. Von denen war einer ohne
Pferd. Er griff in meine Leine. Jch drehte die Peitſche
herum und fragte: „Was ſoll das? Laß doch meinen Fuchs
in Ruh t I

Fortſetzung folgt.)



Ein Erdrutſch am Panamakanal.
W. T. B. Panama, 9. März. Jnfolge eines Erd

rutſches im Culebra-Durchſchnitt können Schiffe von mehr
als 20 Fuß Tiefgang den Panamakanal nicht durchfahren.
Man hofft jedoch, die Fahrrinne im Laufe der Woche für
Schiffe bis zu 30 Fuß Tiefgang wieder fahrbar machen zu
können.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Aus dem Elſtertale, 9. März. (Zur Ziegenzucht.)

Die Ziegenzucht hat in den Ortſchaften des Elſtertales ſchon ſeit
Jahren beſondere Blüte erlangt, ja es ſind auch Schweizerziegen
eingeführt und in verſchiedenen Haushaltungen vertreten; faſt
in keiner der letzteren fehlt bei der Anſpruchsloſigkeit der Tiere
die Ziege, und wer kannte nicht hier zu Lande zu den Kirmeß-
zeiten den ſchmackhaften Bockbraten. Gegenwärtig beginnt nun
wieder der Handel mit jungen Ziegenlämmern, durch welche in
den einzelnen Haushaltungen die vorhandenen Lücken wieder
erſetzt werden, oder welche auch von Händlern aufgekauft und
nach den Märkten der nahen Städte gebracht werden. De
Preis der jungen Tiere richtet ſich nach Alter und Qualität un
beginnt mit 1,50--2 Mk. pro Stück, während 4 Wochen alte
Tiere ſchon mit 4--5 Mk. bezahlt werden. Die Felle finden zu
Glacéleder Verwendung.

4& Korbetha bei Skopau, 8. März. (Zeitlich ſittlich.)
Heute vor 89 Jahren machte der Magiſtrat der Stadt Halle in
dem Patriotiſchen Wochenblatte“ bekannt, daß von den ein-
heimiſchen Bäckermeiſtern (omen et nomen?) Klitſchmüller das
größte, Braune das kleinſte Brot und Reuſcher die größte
Semmel gebacken hätte. Von auswärtigen Bäckern verkauften
diejenigen aus Giebichenſtein und Kröllwitz das Pfund Brot zu
6 Pfennig, während Gottfrid Pflock aus Corweda ein Pfund
Landbrot ſchon für 4 Pfennig abgab. Wird das unter den
Bäckern einen Wetteifer gegeben haben zu Gunſten der kaufen
den Kunden!

Calbe a. M., 8. März. (Land wirtſchaftliche
Generalverſam mlung.) Jm Salterſchen Hotel fand am
geſtrigen Nachmittag eine gut beſuchte Generalverſammlung des
Land wirtſchaftlichen Vereins Calbe a. M. und Gr.Apenburg ſtatt.
Nach Eröffnung der Verſammlung durch den ſtellvertretenden
Vorſitzenden J. V. Schulz-Hohentrann hielt Herr Direktor Dr.
Huflage von der Landwirtſchaftlichen Winterſchule zu Clötze einen
Vortrag über die Fütterung und Durchbringung des Viehbe-
ſtandes. Als Hauptfütterungsmittel führte der Redner ber
allen Tiergattungen den Zucker ins Feld. Andere Futtermittel
ſeien ſehr teuer und eine Verfütterung unrationell, während
die Zuckerfuttermittel zu verhältnismäßig billigen Preiſen zu
haben ſeien. Jn den Kreiſen und Kommunalbverbänden würden
Ausſchüſſe gebildet, die den Verkehr und Kauf mit den vorhan
denen Zuckerfuttermitteln regeln und für eine gerechte Verteilung
ſorgen. Jn der folgenden Diskuſſion kam man auch auf die
Lieferung der Kleie zu ſprechen, die doch den Landwirten mög
lichſt bald zurückgeführt werden müſſe, da in jetziger Zeit dieſe
am nötigſten gebraucht werde. Leider ſei jedoch an die Zurück-
lieferung der Kleie an die Getreide liefernden Landwirte tn
Augenblick noch nicht zu denken. Die Verſammlung iſt auch
der Meinung, daß die Kleie erſt dann wieder zu Haben iſt,
wenn auch die Weide und das Grünfutter den Landwirten zur
Verfügung ſteht.

S Zerbſt, 9. März. (Landwirkſchaftsſchule.
Jugendwehr. Dienſtjubiläum.) Die Landwirt-ſchaftsſchule in Zerbſt konnte trotz der Kriegszeiten, die ſo
manchen der jüngeren Leute zu den Fahnen riefen oder bei
dem Mangel an Hilfskräften im elterlichen Betriebe zurück-
hielten, das Winterſemeſter mit 42 Schülern, alſo etwa zwei
Drittel der ſonſt üblichen Zahl, durchführen. Von dieſen kamen
30 auf die eigentliche Landwirtſchaftsſchule, 12 auf die ihr
angegliederte Fachſchule für Gärtner. Am Donnerstag wird das
Semeſter mit einer öffentlichen Prüfung im Saale des „Goldenen
Ankers“ geſchloſſen. Die Zerbſter Jugendwehr iſt mit wahrer
Begeiſterung bei ihrer Sache, um ſo mehr, als ſich ihr ſtets eine
Reihe geeigneter Männer zur Verfügung ſtellen, um ſie in ihren
vaterländiſchen Jdealen zu beſtärken. Allſonntäglich finden
Märſche und Geländeübungen ſtatt, ſo am Sonntag unter Lei-
tung von Hauptmann d. L. Direktor Dr. Reinhardt. Abend
hielt ihr Leutnant Rohr im Jugendheim einen zweiten Vor-
trag über ſeine Kriegserlebniſſe. Mit Schluß dieſes Schul
halbjahres können hier die Herren Rektor Max Liebau und
Zeichenlehrer Emil Richter auf eine 25jährige Tätigkeit im
Dienſte der Jugenderziehung zurückblicken.

Jena, 8. März. (Das Hochwaſſer der Saale,)
das im Laufe des geſtrigen Tages noch bedeutend geſtiegen war,
iſt heute unter dem Einfluß des Froſtes zum Stillſtand gekom-
men. Bei Jena wurden an mehreren Stellen Brücken geſchloſſen
und Notbrücken gebaut. Die Gerbergaſſe ſteht vollſtändig unrer
Waſſer. Auch ſind weite Strecken des Saaletales überſchwemmt
und mehrere Ortsverbindungen unterbrochen.

Die Notwendigkeit des Anbaus von
Hrühkartoffeln und Frühgemüſe.

Der umfangreiche Anbau von Frühkartoffeln
und Frühgemüſe iſt deshalb beſonders geeignet, einer etwa
eintretenden Knappheit an Brotgetreide vorzubeugen, weil dieſe
Erzeugniſſe gerade in den der neuen Ernte unmittelbar voraus-
gehenden Monaten Juni, Juli und Auguſt anfallen. Dieſe Kul-
turen ſind daher, wie ein Erlaß des Landwirtſchaftsminiſters
ausführt, nicht nur der eigentlichen land wirtſchaftlichen Bevöl
kerung, ſondern auch allen Beſitzern von Gärken, Hausgrund-
ſtücken etc. dringend zu empfehlen. Hierbei ſind fol
gende Geſichtspunkte zu beachten.

Für die weſtlichen Provinzen kommt der Anbau von Kohl-
arten, wie Blumen, Wirſing-, Weiß- und Rotkohl weniger in
Betracht, weil die Einfuhr dieſer Gemüſearten aus Holland ſchon
bisher in großen Mengen ſtattgefunden hat und in dieſem Jahre
wegen den der Ausfuhr von Holland nach England entgegen
ſtehenden Schwierigkeiten noch in erhöhtem Maße ſtattfinden
wird. Auch Salat wird bekanntlich zu allen Jahreszeiten in
großen Mengen aus Holland eingeführt. Jn den öſtlichen Pro-
vinzen iſt natürlich auch die Erzeugung dieſer Gemüſearten im
eigenen Lande zu empfehlen.

Für die Volksernährung kommen aber in erſter Linie in
Betracht: Frühkartoffeln, Rüben, Möhren (Ka-
rotten) und Hülſenfrüchte aller Art, wie Erbſen,
Puffbohnen und Buſchbohnen. Dabei kommt es beſonders darauz
an, daß dieſe Erzeugniſſe möglichſt früh zum Verbrauch bereit-
ſtehen. Es empfiehlt ſich daher, durch entſprechende Behandlung
des Saatgutes ein recht frühes Austreiben der Pflanzen zu be-
wirken, da ein verlorener Tag bei der Pflanzung eine um
eine Woche ſpätere Ernte zur Folge en kann.

Bei Frühkartoffeld kann die Ernte eine Woche, ja
einen Monat früher erfolgen, wenn die Saatkartoffeln vorher
angetrieben werden. Sie werden zu dieſem Zwecke ſchon von
Ende Februar an in nicht zu hoher Schichtung in Käſten oder
Körben im Stalle oder in warmen Räumen des Hauſes aufge
ſtellt. Wenn die Keimtriebe die Länge von 34-—-1 Ztm. erreicht
haben, werden die Knollen in den Boden gebracht und mit einer
dünnen Erdſchicht bedeckt; wenn die erſten Blätter ſo frühgzeitig
hervortreiben, daß ſie noch von Spätfröſten S werden
könnten, werden ſie leicht mit Erde bedeckt. Dieſes Verfahren
empfiehlt z nicht nur für die eigentlichen Frühſorten, ſondern

weſentlich geſteigert, wenn der Boden mit verrottetem Stalldün

ger oder Kompoſt gedüngt wird. g
Kohlrüben, Speiſerüben (weiße Rüben), rote

Rüben (Beta) und Möhren eignen ſich ebenfalls zur Er-
zeugung von Frühgemüſen. Die Kohlrüben werden in warm-
gelegenen Garkenbeeten, Miſtbeeten oder Treibkäſten ausgeſät un
ſpäter vereinzelt. Die Samen der roten Rüben und Möhren
exfordern lange Zeit zur Keimung, ſie werden deshalb vor der
Saat in Gefäßen unter Beimiſchung von Sand feucht gehalten
und an warmen Orten aufgeſtellt. Sobald die Keime hervor-
brechen, werden die Samen dann in das Land ausgelegt. Der
Möhrenſamen wird zweckmäßig vor dem Anfeuchten durch Reiben
wiſchen den Händen von den an dem Samen befindlichen
tacheln befreit.

Die Hülſenfrüchte ſind wegen des hohen Eiweiß-Ge-
haltes ſowohl der grünen als der trockenen Früchte beſonders
wertvoll, ſie ſollten daher überall dort, wo ein Fleckchen Land zur
Verfügung ſteht, angebaut werden und zwar trotz des augenblick-
lich recht hohen Preiſes des Samens. Sie machen an den
Boden ſehr geringe Anſprüche und wachſen unter Verwendung
von etwas Kompoſterde oder einer kleinen Gabe von Kalk, Kali
und Thomasmehl auf ganz leichtem Sandboden. Frühe
Erbſen und Puffbohnen (dicke Bohnen) werden in Käſt
chen mit Sand vorgekeimt und im März ins freie Land gebracht,
Deckmaterial zum Schutz gegen Spätfröſte muß natürlich zur
Hand ſein. Mit Buſchbohnen wird ebenſo verfahren, ſie dürfen
aber erſt Ende April ausgepflanzt werden. Gerade der Anba
der Buſchbohnen muß dringend empfohlen werden, da ſie neben
friſchem, auch zur Konſervierung ſehr geeignetem Gemüſe ſchließ
lich zur Ernte trockener weißer Bohnen ſtehen bleiben können.
Ein Zuwachs an den nahrhaften trockenen Hülſenfrüchten iſt aber
beſonders erwünſcht.

Der Anbau von Frühgemüſe hat den Vorteil, daß in den
meiſten Gegenden noch eine zweite Frucht gebaut werden kann,
hierfür kommen hauptſächlich rote Rüben, Kohlrüben und Grün-
kohl und für die Ausſaat noch im Auguſt Speiſerüben (weiße
Rüben) in Betracht.

Aus Halle und Umgebung.
Halle. den 10. März.

Haushaltungskurſe für ſchulentlaſſene Mädchen An
der ſtädtiſchen Handels, Gewerbe und Haushaltungsſchule für
Mädchen Schulhaus Mittelſchule an der Kloſterſtraße ſind
Haushaltungskurſe eingerichtet worden, deren Beſuch
den heranwachſenden Töchtern aller Berufsſtände dringend zu
empfehlen iſt. Die Kurſe ſind halbjährig und bilden zur Füh-
rung eines bürgerlichen Haushaltes aus. Der Unterricht umfaßt:
Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Waſchen, Plätten, Nahrungs-
mittellehre, häusliche Buchführung, alle im Haushalt vorkom-
menden Reinigungsarbeiten z. B. Reinigen der Küchengeräte.
Scheuern des Holzzeuges, Reinigen der Metalle, Behandlung
der Fußböden, Puten der Fenſter, täglicher Aufwaſch uſw. An
3 Vormittagen in der Woche findet je 5 Stunden hindurch Koch-
unterricht ſtatt; zu dieſen 15 Stunden kommen noch an 2 Nach-
mittagen je 3 Stunden Waſchen und Plätten und 3 Stunden
Buchführung und Kochlehre, jeder Kurſus hat demnach 24
Wochenſtunden. Jedes Halbjahr weiſt 60 Kochtage auf, jedesmal
werden neue Gerichte gekocht. Auf dieſe Weiſe erlernen die
Schülerinnen die Zubereitung von 60 verſchiedenen Mittageſſen.
Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß die Schülerinnen di
von ihnen hergeſtellten Gerichte ſelbſt verzehren und demnach
3 mal wöchentlich eine gut zubereitete Mittagsmahlzeit unent-
geltlich in der Schule erhalten. Zu den Waſchſtunden bringen
ſich die E lerinnen ihre eigene uſche mit (Leib-, Tiſch- und
Betkwäſche), um daran die ſachgemäße Behandlung der Wäſche
zu erlernen. Die dabei nötigen Seifen und Reinigungsmittel
liefert die Schule unentgeltlich, die Schülerinnen nehmen die
Wäſche fertig gerollt und geplättet wieder mit nach Hauſe. Au-
ßerdem erlernen ſie das Glanzplätten an Oberhemden, Herren-
kragen und Manſchetten, das Beſeitigen von Flecken aller Art
das Reinigen von Lederhandſchuhen, das Auffärben von Stoffen
uſw. Das Schulgeld für einen Kurſus beträgt 70 Mk. Für aus-
wärtige Schülerinnen werden 25 5 mehr erhoben. Jm Falle
der Bedürftigkeit kann Ermäßigung oder Erlaß des Schulgeldes
gewährt werden. Anträge ſind an den Schulbvorſtand zu richken.
Auf Wunſch können neben dem Beſuch eines Haushaltungskurſus
noch andere gewerbliche Fächer Handarbeiten, Maſchinen und
Wäſchenähen, Schneidern, Putz, Kunſt-Handarbeiten, Zeichnen
und Malen ſowie allgemeinbildende Fächer belegt werden.
Das Sommerhalbjahr beginnt am 15. April 1915. Anmeldungen
ſind möglichſt bald, ſpäteſtens jedoch bis zum 15. März, bei der
Schulvorſteherin Frau von Gehrts-Wildhagen im oben genannten
Schulhauſe zu bewirken.

„Paris und London während der Kriegszeit“. Lichtbilder-
vortkrag von Norbert Jacques. Als Luxemburger war es Norbert
Jacques möglich, jene beiden feindlichen Hauptſtädte inmitten
der Kriegswirren zu beſuchen; über ſeine dortigen Erlebniſſe
plauderte er geſtern abend vor einer großen Zuhörerſchar in den
Thalia-Feſtſälen. Jm erſten Teile ſeines Vortrages berichtete
der Redner nur über ſeine Erfahrungen und Eindrücke in Frank
reich, nicht in Paris. Er betonte beſonders die mißliche Wirt
ſchaftslage der Franzoſen; jeder Verkehr ſtocke, ſodaß man in
den wenigen, noch geöffneten Läden an den meiſten war zu
leſen: „Geſchloſſen, da Jnhaber und ſämtliche Leute an der
glorreichen Front“ noch nicht einmal die Sachen kaufen könne,
die bei uns auf den Dörfern zu haben wären. Ferner ſei die
Bevölkerung mit der Regierung, die ſich bei ihrem Aufenthalte
in Vordeaux nachts in den Kaffeehäuſern herumgetrieben habe,
höchſt unzufrieden. Die Sterblichkeitsziffer unter den Verwun-
deten ſei ungeheuer, die Lazarett- Einrichtungen äußerſt mangel-
haft. Auch kämen die Franzoſen immer mehr zu der Erkennt-
nis, daß ſie von den Engländern hintergangen würden. Jm
zweiten Teile des Vortrages führte Norbert Jacques ſeine Zu-
hörer nach London. Man ſah die marktſchreienden Werbeauf-
züge zu Kitcheners Millionenheeren und die lächerlichen Aufrufe
und Abbildungen in den unter der Gewalt der Regierung ſtehen-
den Zeitungen. Anſchaulich ſchilderte der Vortragende die
Zeppelinfurcht der Londoner. Mit dem Wunſche, daß nun die
bereits durch viele Jahrhunderte getriebene ſchmachvolle Po
Englands ſich endlich an ſich ſelbſt rächen möge, ſchloß Norbe

Jacques. cs.Börſen- und Handelsteil.
Der Beſuch der Leipziger Meſſe.

Von amtlicher Seite wird jetzt bekanntgegeben, daß die
Anzahl der Beſucher der Leipziger Frühjahrsmeſſe ſich
trotz des Krieges auf ſtattlicher Höhe hielt, ſelbſt an der
großen Ziffer des Jahres 1914 gemeſſen, in dem der Beſuch

Meſſe auf eine vorher nie erreichte Höhe angewachſen war.
Nach der polizeilichen R r Fremdenliſten waren diesmal
8593 Beſucher gegen 14 Beſucher im Jahre 1914 nach
Leipzig gekommen. Das Ausland war in dieſem Jahre nur
durch 890 Perſonen gegen 2920 im Vorjahre vertreten. Die
niedrigere Zahl erklärt ſich zunächſt daraus, daß Meßbeſucher
aus dem uns feindlichen Auslande faſt ganz ausblieben und daß
viele Handelshäuſer des neutralen Auslandes gemeinſam einen
Vertreter entſandten. Trotz des Krieges waren zwölf Ruſſen
zur Meſſe erſchienen.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 9. März. Die ſchon geſtern im freien

Privatverkehr an der Börſe in Erſcheinung getretene gewiſſe Leb
haftigkeit für Anduſtriewerte hielt auch heute weiter an. Höher
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beſonders die Aktien von Ludwig Löwe, Rheiniſche Metall, Adler
Oppenheimer, HirſchKupfer, KölnRottweiler und Deutſch
Waffen. Ludwig Löwe ſetzten im Verlaufe ihre ſcharfe Steige,
rung auf günſtige Abſchlußgerüchte fort. Heimiſche Anleihen
einſchließlich der Kriegsanleihen konnten ihren Kursſtand be
haupten. Am Deviſenmarkte war ein Rückgang in Kabel
NewYork, Holland und Stockhol-zn bemerkbar, wogegen für
italieniſche und Schweizer Plätze weiter anziehende Preiſe b.
t den Tägliches Geld 3 Proz., Privatdiskont 4 Proz. und

runter.

Commerz und Diskonto-Bank.
Jn der h vom 9. März legte die Direktion

die eng für das Geſchäftsjahr 1914 vor. Es wurde be
ſchloſſen, der auf den 8. April d. Js. einzuberufenden General
verſammlung die Verteilung einer Dividende von 4
Prozent vorzuſchlagen, nachdem aus dem Reingewinn vor
weg mit Rückſicht auf den Kriegszuſtand 126 Millionen Mark
zurückgeſtellt ſind.

Abtrennung von Dividendenſcheinen,
Es ſind zu trennen: 8. März: Bayeriſche Handels

bank 7 Proz. Div., Erſte Deutſche Fein-Jute-Garn
Spinnerei 12 Proz., Div.. Gebr. Ritter, BerlinerWäſchefabrik A.G. 9 Frog, Div., Stodiek Co., A.
Bielefeld 12 Proz. Div., Allgäuer BaumwollSpinnerei und
Weberei, Blaibach 4 Proz. Div.; 9. März: Braunſchw.
Hannov. Hypotheken-Bank 75 Proz. Div., Gieſel,
PortlandZementfabrik 8 Proz. Div., Groß- Lichterfelde
Terr.-Geſ. O „Neptun“, Schiffswerft und Maſchinenfabrik
Proz. Div., Spritbank A.G. 23 Proz. Div., Vereins
bank in Nürnberg 11 Proz. Div., Waren-Credit-
Anſtalt Hamburg 4 Proz. Div., Baumwoll-Spinneret
Senkelbach 0 Braunkohlenabbau-Verein „Zum Fort-
ſchritt Pr.-A. 14 Proz. Div., St.« A. 10 Proz. Div., Hanye
atiſche Jute-Spinnerei und -Weberei 15 Proz. Div,
Hohburger Quarz-Porphyr-Werke 12 Proz. Div., Stein-
kohlen A.G. Bockwa-Hohndorf Ver. Feld 160 Mk,

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 9. März. Am Getreidemarkt iſt eine Aende-

rung in der Situation nicht eingetreten. Das Geſchäft war nicht
beſonders groß. Bedeutende Zufuhren ſind nicht an den Markt
gekommen, wohingegen ſich aber ziemlich lebhafte Nachfrage be
merkbar machte. Für eingeführten neuen Mais wurde wegen
ſchlechter Beſchaffenheit keine Meinung gefunden. Für alten
Mais wurde bei regem Verkehr 10 Mark mehr bezahlt. Für
Gerſte forderte und bezahlte man 505--510 Mark, je nach Quali
tät. Die Nachfrage nach Zuckerfuttermitteln iſt nicht beſonderz
lebhaft, da man ſich im Hinweis auf die Beſchlagnahmen der
letzten Tage zurückhielt. Mehl und Kleie unberändert. Wetter:
ſchön.

Letzte Telegramme.
Vorbeſprechungen der Reichstagsfraktionen,

W. T. B. Berlin, 10. März. Die Fraktionen des
Reichstages hielten geſtern Vorbeſprechungen ab. Soweit

der „L.-A.“ unterrichtet iſt, kam man in den bürgerliche
Parteien zu dem Entſchluß, keine ausführliche General-
debatte des Etats im Plenum eintreten zu laſſen. Man
war im allgemeinen der Ueberzeugung, daß das Schwer-
gewicht der Beratungen in den Kommiſſionen liegen und
daher auch die Kritik dort ihr Gewicht in die Wagſchale
werfen ſolle. Für den Fall, daß die Sozialdemokraten in
einer ſchärferen Tonart ſich äußern ſollten, werden auch die
bürgerlichen Parteien das Wort zur energiſchen Abwehr
nehmen.

Zur Torpedierung des Dampfers „Belgrove“,
W. T. B. BVerlin, 10. März. Wie dem „L.-A.“ noch zu

dem Untergange des von einem deutſchen V-Bopt torpedierten
Dampfers „Belgrove“ gemeldet wird, ſank das Schiff vor
den Augen Tauſender von Zuſchauern. Das Vorderſchiff hob
ſich aus dem Waſſer, und man bemerkte große Dampfwolken,
Nach Ausſage des zweiten Offiziers befand ſich dieſer gerade auf
der Brücke, als an der Steuerbordſeite hinter der Maſchine
eine Exploſion ſtattfand. Kohlen und Waſſer wurden 60 Fuß in
die Höhe geſchleudert.
Eine Verſtändigung zwiſchen Jtalien und OeſterreichUngarn

im Gange?
Berlin, 9. März. Verſchiedene dreibund freundliche Stim

men in Jtalien dringen auf eine Klärung und Befeſtigung
des Verhältniſſes Jtaliens zu Oeſterreich-Un-
garn. Jn der Tat hat ſich eine neue Verſtändigung der beiden
verbündeten Staaten angeſichts der Verhältniſſe, die ſich durch
den Weltkrieg ergeben haben, als unerläßlich herausgeſtellt, Nach
dem nunmehr die Schwierigkeiten, die der Einleitung der Erörtke-
rungen entgegenſtanden, überwunden ſind, iſt, wie die „V. Ztg.“
aus zuverläſſigen Mitteilungen erfährt, die Verſtändigung im

beſten Gange. T. U.)Neubildung des griechiſchen Kabinetts.
W. T. B. Athen, 10. März. Die „Agence d'Athenes“ meldet

Gunaris hat geſtern nachmittag um 4 Uhr dem Könige die
Liſte des neuen Kabinetts vorgelegt. Die Beſetzung der Porte
feuilles iſs folgende: Vorſitz und Krieg Gunaris, Auswärtiges Ch.
Zographos, Verkehr Baltadjis, Kultus und öffentlicher Unterricht
Vozikis, Finanzen Protopapadaki, Jnneres Triantafyllakos, Volks
wirtſchaft Autaſias, Juſtiz Tſaldari, Marine Stratos. Der König
hat die Liſte genehmigt. Das neue Kabinett wird heute früh den
Eid leiſten.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
Während die in Jtalien befindliche Barometerdepreſſion

unter Verflachung ſüdoſtwärts weitergezogen zu ſein ſcheint, iſt
das nördliche Hochdruckgebiet von Skandinavien nach der ſüdlichen
Nordfee und Nordweſtdeutſchland gelangt. In vielen Gegenden
Norddeutſchlands, namentlich im Nordoſten, hat ſich infolgedeſſen
der Himmel mehr und mehr aufzuklären begonnen und ſind die
Temperaturen ebenſo wie im Süden noch weiter geſunken. Memel
hat morgens bereits 16, Breslau 11 Grad Celſius Kälte. Jn
Süddeutſchland ſind noch zahlreiche Schneefälle vorgekommen,
die morgens an den meiſten Orten fortdauern. Auch im weſtlichen
Oſtſeegebiete hat ſich der Himmel neuerdings wieder bewölkt und
ſind nachts und heute früh bei meiſt ſchwachen veränderlichen
Winden leichte Schneefälle eingetreten. Meiſt trocken, viel-
fach heiter, außer mittags mäßiger Froſt.

Veranutwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anse e i K. Steinhauf.

prechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betrerfenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
ledige die 3

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“n

geſprochen wurden bon Kriegsmaterial liefernden Geſellſchaflen

neue
werde
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